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diert werden; die Rolle der DDR-Staatsführung in der Gipfeldiplomatie der „Anti­
reformkoalition", die aktive Mithilfe bei den Vorbereitungen des militärischen Ein­
griffs und die begleitende Unterstützung sowie die „Bruderhilfe" der SED bei der 
„Normalisierung" in den Jahren 1969/70 schmälern jedoch keineswegs das Negativ­
konto der DDR-Elite und ihrer Handlanger. 

Aus der Fülle von Publikationen zur DDR-Geschichte ragt diese Studie insofern 
heraus, als hier ein differenzierter Blick auf die Kommunikationsstrukturen und 
-formen im „Ostblock" geworfen wird. Hier interessierten sich die Autoren nicht so 
sehr für Binnenentwicklungen des sozialistischen deutschen Teilstaates, sondern für 
dessen internationale Verflechtungen. Auch für andere Ereignisse und Phasen harren 
diese Verflechtungen noch weiterer Untersuchungen. 

Zum Widerspruch fordert jedoch die an mehreren Stellen vorgetragene These her­
aus, die ČSSR habe 1968 zu keinem Zeitpunkt erwogen, vom Grundmodell des Sozia­
lismus abzurücken. Dies mag für die KPTsch-Führung unter Dubček gelten. Wer das 
nach wie vor unübertroffene (aber von Prieß, Kural und Wilke nicht berücksichtigte) 
Werk von Gordon Skilling, „Czechoslovakia's Interrupted Revolution" (Princeton 
1976), zur Hand nimmt, wird sehr bald der Tatsache gewahr, welche alternativen, 
wirklich demokratischen Konzepte es auch zum „Sozialismus mit menschlichem Ant­
litz" in der damaligen Tschechoslowakei bereits gegeben hat. Dem ehemaligen Mit­
arbeiter des Instituts für Marxismus-Leninismus in Ostberlin und dem früheren 
Reformkommunisten aus Prag fiel es offensichtlich schwer, über ihren eigenen Schat­
ten zu springen. 

Sehr positiv ist hingegen prinzipiell zu vermerken, daß bei einem so diffizilen und 
sensiblen Thema die deutsch-tschechische wissenschaftliche Zusammenarbeit zu 
einem insgesamt sehr ansehnlichen Ergebnis führte, einem Ergebnis, von dem man in 
anderen Bereichen vorläufig nur träumen kann . . . 

München T o b i a s W e g er 

Im Dissens zur Macht. Samizdat und Exilliteratur der Länder Ostmittel- und Südost­
europas. Hrsg. v. Ludwig Richter und Heinrich Olschowsky. 

Akademie Verlag, Berlin 1995, 272 S. (Forschungen zur Geschichte und Kultur des östlichen 
Mitteleuropa). 

Dieser Digest der Länder Ungarn, Tschechien, Slowakei, Jugoslawien, Polen, 
Rumänien und Bulgarien mit seinen literarischen und historischen Spezifika stellt den 
Leser vor ein komplexes Informationspaket. Deutlich wird die Auflösung der totalitä­
ren Kontrolle durch die kommunistischen Parteien in allen gesellschaftlichen Berei­
chen aufgezeigt. Die Variabilität der Wechselwirkung von Kultur und Politik wird 
akzentuiert, die Wortwahl zum Thema Moral, Kunst, Politik und einem freiheitlichen 
Menschenbild wird im wachgerüttelten Bewußtsein des Denkenden differenziert. Die 
hierbei entstehenden Schwierigkeiten, aber auch die Chance der Aufarbeitung histori­
scher Momentaufnahmen, wird durch die Exil- bzw. Samizdatliteratur in der moder­
nen Kommunikation der hier behandelten Länder aufgezeigt. 
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„Sie riefen Freiheit, Freiheit über alles und lieferten verräterisch die Freien aus, dem 
Verderben und Hohn zur Beute. - Und Stille ringsum. Die Welt ist nicht aus den 
Fugen." So lautet ein Zitat von Kazimierz Wierzyňski1, das die Problematik dieses 
Bandes anschneidet. Der hier vorgelegte Band geht von der Erläuterung des Begriffes 
„Dissens" und der „literarischen Kommunikation" aus. Der „Dissens" deskribiert die 
„literarische Kommunikation", die innerhalb eines demagogischen und suprimieren-
den Systems geschlossen wird. Erst durch die Instituierung eines unabhängigen Kom­
munikationskreises im Land selbst oder im Exil kann sich das geschriebene Wort der 
politischen Kontrolle entziehen. Die hierdurch entstandene distributive und rezeptive 
Situation steigert natürlich die politische Brisanz. Deshalb wird in diesem Zusammen­
hang zwischen offizieller und nichtoffizieller (unabhängiger) Kommunikation unter­
schieden. Die offizielle Kommunikation unterlag der staatlichen Kontrolle und wurde 
zur Approbation kulturpolitischer Instanzen. Die nichtoffizielle Kommunikation mit 
ihrem unabhängigen Wesen drängte durch ihre Publikationen an die Öffentlichkeit. 
Trotz gemeinsamer ideologischer Prämissen spricht man bei den ostmittel- und süd­
osteuropäischen Literaturen von einer Kommunikationskrise, die ihre Ursachen in 
den unterschiedlichen historischen Umständen und kulturpolitischen Konstellatio­
nen hat. 

Sieben politische Ereignisse stellen die Weichen für die Exilliteratur, die hier nur 
komprimiert aufgelistet werden können: 

1. Nach September 1938 und März 1939 kam es infolge des Münchner Abkommens, 
der Errichtung des Protektorats Böhmens, Mährens und der unabhängigen Slowa­
kei zu einer der ersten Emigrationswellen. 

2. Im September 1939, dem Beginn des Zweiten Weltkrieges, wurde Polen zwischen 
dem Deutschen Reich und der Sowjetunion aufgeteilt, und Rassenpogrome gegen 
Juden und Slawen führten zur zweiten Emigrationswelle. 

3. Ende des Zweiten Weltkriegs 1944/45 kam es zu einer erneuten Emigrationswelle, 
deren politische Motive unterschiedlich waren. Auf der einen Seite waren darunter 
Amtsträger, die sich mit den Nazis arrangiert hatten, auf der anderen Seite Men­
schen, die sich aufgrund ihrer christlichen und nationaldemokratischen Gesinnung 
dem aufkommenden Stalinismus entziehen wollten. 

4. Nach den Beschlüssen von Jalta 1947/48 erfolgte eine strikte Durchsetzung des 
sowjetischen Modells im kulturellen und gesellschaftlichen Leben. 

5. 1956, der 20. Parteitag der KPdSU. Mit der Niederschlagung des ungarischen 
Volksaufstandes durch die sowjetischen Truppen entstand eine gewaltige Emigra­
tionswelle. 

6. Der Prager Frühling 1968 und der Einmarsch der Truppen des Warschauer Paktes 
veranlaßte weitere Tschechen und Slowaken, unter ihnen eine Reihe von Intel­
lektuellen, die an einen reformierten, demokratischen Sozialismus glaubten, zu 
emigrieren. 

1 W i e r z y ň s k i , Kazimierz: Krzykneji wolnošč. In: Krzyže miecze. New York 1946, 72, 
hier zit. nach Im Dissens zur Macht 39. 



214 Bohemia Band 39 (1998) 

7. Zuletzt die Solidarnošc-Bewegung in Polen 1980/81, die von der sozialistischen 
Staatsmacht niedergeschlagen werden sollte, indem das Kriegsrecht am 13. Dezem­
ber 1981 verhängt wurde, was nicht nur politische Aktivisten, sondern auch 
Schriftsteller und Künstler, die Sympathisanten der Solidarnošc-Bewegung waren, 
zur Emigration zwang. 

Erst in den siebziger Jahren begann sich eine Beziehung zwischen den osteuropäischen 
Exilautoren anzubahnen. Exilblätter publizierten nicht mehr nur die eigene Literatur, 
sondern es wurde jetzt auch die unabhängige Literatur anderer Länder wahrgenom­
men. Literaturhistorisch gesehen erscheint die nichtoffizielle oder unabhängige Lite­
ratur in drei Formen: 1. das Samizdat, ein Schrifttum, das in den einst sozialistischen 
Ländern außerhalb der Öffentlichkeit liegende eigene Literatur- und Publikations­
sphäre besaß, 2. das Tamizdat, ein Schrifttum, dessen Werke im eigenen Land 
geschrieben, aber im Ausland publiziert wurden und 3. die Exilliteratur, dessen Auto­
ren als Emigranten bzw. Ausgebürgerte ihre Werke im Ausland produzierten und ver­
legten. Vertieft werden die angesprochenen Aspekte in dem Artikel von Heinrich 
Olschowsky und Ludwig Richter „Exil- und Samizdatliteratur in Ostmittel- und Süd­
osteuropa. Voraussetzungen, Themen, Funktionen", der als Einführung in diese The­
matik betrachtet werden sollte. 

Die Gliederung der Artikel ist bewußt so gewählt, daß die Ausführungen zu landes­
spezifischen Diskussionspunkten gleich zu Beginn problematisiert werden, um nach­
her von der politisch-soziologischen sowohl in die literaturwissenschaftliche als auch 
die literarische Sphäre einzudringen. Die hiermit verbundenen assoziativen Gedanken 
werden vertieft, um im Nachhinein zum Spiegelbild einer Epoche, eines Schicksals, 
einer Historie und Strömung oder einer politischen Gesinnung zu werden. Detail­
studien zu Vertretern der Exilliteratur bzw. des inneren Ghetto bieten der tschechi­
sche Dissident Václav Havel, der polnische Nobelpreisträger und Exilautor Czeslaw 
Milosz, der slowakische Dissident Dominik Tatarka und der ungarische Emigrant 
György Konrád: Namen, die innerhalb der kritischen komparativen Literatur nicht 
mehr wegzudenken sind. Immer wieder wird hinterfragt, warum es zur Zerstörung 
menschlicher Ideale und freiheitlicher Gedanken kommen mußte und wieso die 
menschliche Existenz nicht fähig ist, mit der ihr gegebenen Freiheit positiver umzuge­
hen. Bis heute ist das Vorurteil gegen ost- und südosteuropäische Literatur im inter­
nationalen Literaturgeschehen nicht ganz behoben. 

Die Frage, ob es an der Ignoranz einer westlich demokratisch orientierten Gesell­
schaft und deren Selbstverständnis, freiheitlich denken und handeln zu können, liegt, 
den Blick vor komplizierten kulturhistorischen Gesellschaftsystemen zu verschlie­
ßen, ist zu bejahen. Der Versuch, sich auf eine komplexere Verständnisebene zu bege­
ben, wird immer wieder zerstört durch die Floskel der Betroffenheit und einen mehr 
oder minder abgesicherten Lebensstil, der durch eine marktwirtschaftliche (kapitali­
stische) Weltanschauung zur Bequemlichkeit des Geistes führt. Explizit betrachtet 
wird besonders im philologischen und historisch-wissenschaftlichen Sektor eine west­
europäische Arroganz erkennbar. Die Wissenskomplexität und -Variabilität der ost­
europäischen bzw. südosteuropäischen Wissenschaftler dagegen und der „Wunsch 
nach einem freiheitlichen Denken und Handeln" stärken den Wissensdurst und 
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ermöglichen eine progressive, aber dennoch von alten Traditionen durchsetzte 
Lebensphilosophie, die sich im Alltäglichen und in der Gesellschaft widerspiegelt. Die 
Integration von Moderne und alter Tradition zu einem geistigen System ermöglicht 
ein kritisches Hinterfragen gesellschaftlicher und kulturhistorischer Aspekte und 
kann somit eine effektive Vergangenheitsbewältigung erreichen. „Der Mensch ist vor 
allem niemals nur Produkt der äußeren Welt, sondern immer auch fähig, sich auf 
etwas Höheres zu beziehen [.. . ] " 2 . Dieses Zitat von Václav Havel, dem Staatsmann 
und Schriftsteller in einer Person, verdeutlicht die Notwendigkeit eines freiheitlich 
denkenden Geistes, der trotz wirtschaftlichen Aufstiegs nicht an Bedeutung verlieren 
darf. So stellt dieser Band zum einen ein Nachschlagewerk für Unwissende dar, zum 
anderen bieten diese wissenschaftlich fundierten und kritisch ausgeführten Essays für 
ein Lesepublikum, das für die ost- und südosteuropäischen Länder sowie Kultur und 
Literatur Interesse zeigt, eine Möglichkeit zur Erweiterung des literaturhistorischen 
Horizonts. 

München P a t r i c i a S t e i n f e l d 

2 Havels Neujahrsansprache vom 1. Januar 1990 als neugewählter Präsident. Zit. nach Havel , 
Václav: Angst vor der Freiheit. Reden des Staatspräsidenten. Essay. Reinbek 1991, 17. 

Tschechische Gegenwartsliteratur. Hrsg. v. Edith Ecker, Karl Kr i e g und Bernhard 
Setzwein. 

Sonderband der Literaturzeitschrift „Passauer Pegasus" (14/1996, Nr. 27/28), Passau 1996, 
323 S. 

Die vorliegende Anthologie stellt in der tschechischen Gegenwartsliteratur alte und 
neue Maßstäbe gegenüber. Mit den Worten von Bora Čosič „Jeder in Prag geborene 
Tscheche könne, wenn er nur wolle, Schriftsteller werden [...] Er brauche sich bloß 
hinzusetzen und aufzuschreiben, daß er Tscheche ist, daß er in Prag geboren ist und 
was ihn in diesem Prag inspiriert, Schriftsteller zu werden" wird die Lyrik und Prosa 
tschechischer Autorinnen bzw. Autoren in deutscher Übersetzung eingeleitet. Der 
Band eignet sich hervorragend für die Erforschung tschechischer Gegenwartslitera­
tur, die ohne Schönfärberei die Seele der modernen Schriftsteller und Schriftstellerin­
nen (zumeist Exiltschechen) und ihre Sehnsucht nach einem eigenen Elfenbeinturm 
und das Empfinden für das Wesentliche - Mensch zu sein in Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit - aufzeigt. Die Gewichtung liegt bei den neuen Autorinnen und Auto­
ren, die im deutschsprachigen Raum weder zu Anerkennung noch zu Ehren gelang­
ten, in Tschechien jedoch schon bedeutende Schriftsteller sind wie z.B. Alexandra 
Berková, Tereza Boučková, Daniela Hodrová, Jiří Kratochvíl, Marek Nekula, Michal 
Viewegh, Ivan Blatný und andere. Die Autoren Jáchym Topol und Michal Ajvaz wer­
den durch kurzbiographische Essays und Gedichtauszüge („Gedichte") sowie die 
Prosaschrift „Die Schwester" vorgestellt (ein zum Kulturroman avanciertes Werk, des­
sen Handlung im Herbst 1989 angesetzt ist, als die „Zeit explodierte"). Von dem 
damals noch lebenden Klassiker Bohumil Hrabal (geb. 1914 in Brunn) wird außer 
einem Portrait des Autors ein noch nicht publizierter weiterer Teil des Werkes 


